
8*— . — —

Der DUerlag Kurt und eine Dichter.
—.  8 Kurt Pinthus, der mit faſt to  ner Unermüdlichkeit für jüngſteH Dichter in die ranken eitet, ſeine ohnehin nicht ängſtlichen Schütz⸗

inge über „die wiſchen olk und Dichtung“ beruhigen
wo  L, berief ſich auf die tröſtlichen orte riedri ege „Sie
jammern immer, die deutſchen Autoren rieben nur für einen ſo leinen

Dadurchreis, 10 oft nur für ſich untereinander. Das iſt recht gut
ird die ſche Literatur immer mehr el und Charakter bekommen.“
So Kurt Pinthus. Kurt Wolff aber, der das in einem ſeiner Almanache
druckte (Die neue Dichtung, Leipzig 1918, 147), war rotzdem Urchaus

die Beſchränkung auf „einen ſo leinen Kreis“ und er  rte m der
Ankündigung ſeiner Sammlung „Der neue Roman“, ſeine Abſicht ſei,
ſich „einzuſetzen für neue Dichter, nicht bei einem leinen Literatenkreis,
ondern bei der großen Zahl derer, die der aden und d  en Alltags⸗
literatur üde geworden ſind, für Dichtungen wirken, die uns den
ſtarken Atem unſerer Zeit ſpüren laſſen, Dichtern erſchaffen,
die Hirn und Herz haben für die Not der Gegenwart“. Nun 10
Unter dieſen als „neu  70 angebotenen Dichtern die wirklich
zu nden Herbert Eulenberg, Max Brod, Guſtav Meyrink, Heinrich
Mann, Karl Hauptmann hatten doch ſchon recht ange auf dem literari⸗—

Anatole France war ein ret Und Guſtaveſchen arkte geſtanden.
Quber ſeit mehr als Jahren tot Immerhin, Kurt Wolff konnte
ſich auch ſo rühmen, leſe „Der nele Roman“ genannte ammlung habe
V weniger als einem ahr einen Abſatz bon 400 000 Bänden rreicht
Und wenigſtens eine von den „Neuheiten“ len unbeſtreitbar echt zu ſein:
Kaſimir Edſchmids Novellenban „Die ſechs Mündungen“ war nicht nur

des Dichters Erſtlingswerk, die Kritik agte ihm auch nach, hier ſeien die
erſten „expreſſioniſtiſchen“ Novellen Drei ahr ſpäter aber ekannte der
Verfaſſer, habe das Urteil der Kritik mit nicht geringem Staunen
vernommen; expreſſioniſtiſche Dichtung ſei ihm damals ein 19 un⸗

bekannter Begriff geweſen eue Rundſchau, Berlin, März 1918, 363)
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Unterdeſſen iſt durch unausgeſetzten Nachſchub junger rz  er, Lyriker
und Dramatiker die Verlagstätigkeit bon Kurt Wolff ſo eng mit einer

1  ung unſeres dichteriſchen Schrifttums verwachſen, und Ugleich
iſt leſe neue Richtung ſo beharrlich Unter das chiefe, aber bequeme
Schlagwort „Expreſſionismus“ geſtellt worden, daß 0 Bartels nicht
ganz mit Unrecht meint, Kurt Wolff „mache“ den Expreſſionismus, wie
einſt Wilhelm Friedrich das „jüngſte Deutſ

and“ der achtziger ahre
des vorigen Jahrhunderts und wie er Fiſcher den Naturalismu
und Symbolismus gemacht habe (Die eutſche Dichtung der Gegenwart“,
Leipzig 1918, 661) Die Mache iſt handgreiflich, der Verdienſt kriegs⸗
193 unterſuchen bleibt nur das erdienſt.

In den lauten Heroldsrufen der Expreſſioniſten und ihrer Freunde
Vor allem wollen ſie den Geiſt zur Herrſchaftklingt viel Verheißung.

bringen. „Werke des Geiſtes, ſeien ſie er oder Taten“, erſtrebe das
junge Geſchlecht, ſagt Heinrich Mann; eine „Partei des el  e erhebe
ſich den „m Rieſenverbänden organiſierten Widergeiſf „ Und ehre
die Welt, „daß die wahre Wirkli  el V den Geiſtern beſteht, nicht N
den Taſchen“ (Die neue Dichtung 3 f.) Denn augenblicklich ſei der
en wie im ſelben Almanach 144) Kurt Pinthus behauptet, V  0
durch freien ei und freien en determiniert durch die ewalten, die
er ſich ſelbſt eingeſetzt atte, die mit Schlagwörtern wei ſie ihn chlagen,
niederſchlagen) etwa bezeichnet: unzeitgemäße Staatsform, hiſtoriſch⸗bio⸗
ogiſche Geſetze, Kapitalismus, Konvention des Denkens und der Lebens⸗
ührung Militarismus und durch die unerbittlichſte Determinante:
den Hunger“. nter dem „Geiſt“, der dieſes vielgeſtaltige en über⸗
winden ſoll verſteht Urt Pinthus „Bewegung des Bewußtſeins zum
Zweck der Vervollkommnung“, die jungen Dichter hätten alſo die Auf
gabe, „das eich des Geiſtes durch Gefühlserregung Uund ernun V
der Wirklichkeit manifeſtieren“ 141) Die räghei der Maſſe nune
nicht durch „Not, Reichtum oder Waffengewalt“, ſondern nur durch die
„Idee“ beſiegt werden 148), die Idee“ aber ſei weſentlich „Utopiſch“,
und jeder große Gedanke ſei zuer „Literatur“ geweſen Uund V verſteckten
Winkeln ans Licht getreten, während die Machthaber des Parlamentes,
der reſſe und des Katheders gewohnt eien, über „die Abſurditäten
geiſtiger und ſittlicher Forderungen“ zu en 146

Es iſt erfreulich, das echt des Geiſtes und ſeine Macht ſo ar
betont ren, ſelbſt enn der Iim Grunde richtige Gedanke eder
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ſonderlich tief erfaßt noch klar vorgeiragen wird. Ohne Zweifel ranken
wir aran, daß ſich wichtige Uund weite Gebiete des privaten wie des
öffentlichen Lebens den Geboten des Geiſtes entziehen. her es iſt doch
eine ungeheure Übertreibung, enn Heinrich Mann chreibt: „Für een
eben anſtatt für Erwerb und bom Ende des Jahrhunderts
bis 1914 len unmöglich, es Urde ausgeſehen aben wie Selbſt⸗

Nein, es gab auch inbetrug oder wie Spaß“ (Die neue Dichtung 1
dieſen geſchmähten Jahren in der Welt, eS gab ogar in Deutſchland
Politiker, Zeitungsleute, elehrte, n  er, gebildete änner und Frauen
3 auſenden, die für geiſtige er lebten und kämpften Uund nie anders
geglau Und gewußt hatten, als daß der Geiſt tärker Uund eR iſt als

7

der Stoff Die jungen Dichter ſollten alſo nicht der ganzen Welt als
neu anpreiſen, was einem großen eil der Welt Uralter eI iſt Ihre
Erkenntnis wir als Offenbarung en bei den ſtolzen und linden
Sklaven irdiſcher Gebundenheit. Denen mog ſie als Entdeckung
verkünden, daß Licht und Freihei und lück im el des Geiſtes wohnen,
bei Menſchen, deren Bücher man nicht las und mit deren Daſein man

überhaupt nicht mehr ernſtlich echnete
(Übrigens ſtecken die zum Geiſtigen drängenden erke dieſer Jungen

noch durchweg tief im Irdiſchen Und im ſehr rdiſchen Ob man aſen
(lever oder Fle 0 oder Sternheim aufſchlägt, überall ＋ man

Unter Menſchen, die ihrer Sinnli  el ſchm erliegen. Qual und
Gemeinheit und alle Formen der Entartung verfolgen einen viele Seiten
ang Wer eneigt wäre, einen geiſtlichen Titiker m dieſem Punkte der
Übertreibung verdächtigen, der höre beiſpielsweiſe Auguſte Hauſchner,
die im unverdächtigen „Berliner Tageblatt“ (Ni 78, Februar
ohne Lob und ohne ade über eyrin „Walpurgisnacht“ eri
„Um das el erotiſche rlebni des unehelichen Sohnes einer halb⸗
verrückten Gräfin mit deren E, dem Abkömmling eines ahnenreichen,
der Entartung verfallenen böhmiſchen Geſchlechtes, re. ſich ein irrer
Reigen bon Geſtalten grotesk Uund ſpukhaft und trotz der Übertreibung
der Prager Wirkli  El entwachſen.“ der man bedenke, daß arl
Sternheim beim ode ran Wedekinds ſchrieb „Deutſche Geiſtigkeit im
Drama m die Jahrhundertwende wird der Wahrheitſucher m reinſten
uin ſeinem erke nden (Berliner Zeitung ittag Nr. 62, März

Wenn man alſo ein Bild Meyrinks gebrauchen wo  E, könnte
man ieſe Dichter mit dem Pinguin vergleichen: Richtig fliegen können
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ſie noch nicht aber ſie flattern unruhig mit den Flügelſtümpfen und ſind
inſoſern der Geiſtigkeit er als viele andere, die träg Staube liegen

An die eigentliche Heimat des Geiſtes ſcheinen manche kaum zu denken.
Heinrich Mann elangt ſeinem Roman Die Armen nur der troſt⸗
oſen Erkenntnis daß el wie Arme dem Leid unretthar verfallen ind
obwohl ihre eele nach lück ürſtet (S 236 f.) Die einzige Löſung dieſes
Widerſpruches daß nämlich für reich und arm, ſobald das gemeinſchaft⸗
liche Leid dieſes Erdenleben treu durchgekämpft iſt ein ewiges lück be⸗
ginn vermag Heinrich Mann der Führer „Partei des el  2
nicht en Sondern mit der leeren Uſchung „Alles ird eſſer,
wenn ich wiederkomme“, zie der rbeiter, der mſonſt die Tyrannei
ſeines Fabrikherrn und die laſterhafte Schlaffheit ſeiner eigenen
Verwandten und Kameraden ge  m hat Schluß des
den rieg Ebenſo untauglich zur Vergeiſtigung der Menſchheit iſt
türlich em enſei wie ranz Werfel ſeinem Gedichte „Die Leiden⸗
ſchaftlichen“ ‘es Uusmalt

Mein ott es werden ſein zu deiner Rechten
Nicht die Wahrhaftigen allein und die ere  en
Nein alle die in reizehn Dezembernächten
Vor Fenſter tanden Und Frauen die ſich rächten
Mit Vitriol und dann im Gerichtsſaal ergrauten,
Die Eiferſüchtigen all die ihr lut ſtauten
In ro  en weinten dlen ſich erfrechten!
Die durchgefallnen tiefen mer,
Sänger, die mit eze  en
ledern den Tod ſich die rube chmiſſen,
Sie werden ſein dir emporgeriſſen
Und werden itzen, ott deiner Rechten!

Fragwürdig Wwie die „geiſtigen lele der ewegung iſt die
igenart ihrer nneren Unſtform Ausführlich hat arüber der chon
genannte expreſſioniſtiſche Dichter Kaſimir Edſchmid ezember
1917 Berlin bor dem „Bund eutſcher Gelehrter und Künſtler“ und
der eu  en Geſellſchaft“ 1914 geſprochen Der Vortrag iſt 1918

rzhe der Neuen Rundſchau“ erſchienen Edſchmid e den Ex⸗
preſſionismus ſcharfen Gegenſatz zum Futurismus Futurismus ſei Ußerſte
Zerſtäubung genauer habe das 1913 (dieſe Zeitſchrift Bd

530—540) dargelegt Erpreſſionismus dagegen ſei Umſpannende Zu
ſammenfaſſung großen Weltgefühl dem das geſamte Sein 3 —
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Viſion werde (S Der expreſſioniſtiſ Künſtler greife nach dem,
was hinter den atſachen nach dem Urſprünglichen der inge nach
rer Beziehung zum Ewigen „Jeder Menſch“, ſagt Edſchmid, „iſt nicht
mehr Individuum, gebunden ora Geſellſchaft Familie Er

ird dieſer un ni als das Erhebendſte Und Kläglichſte eLr ird

en Hier ieg das Neue und Unerhörte die Epochen vorher.
Hier wird der bürgerliche Weltgedanke endlich nicht mehr gedacht 46 Der

Menſch, wie dieſe un ihn ſehe, regle ſein eben „ohne die kleinliche Logik,
ohne Folgerung, beſchämende OTrd und Kauſalität ledigli nach dem Un⸗

geheuren Gradmeſſer ſeine Gefühls“ ami komme „bis ott als
Die große, nur mit unerhörter aſe des Geiſtes erreichende Spitze
des Gefühls“ Das „größte Geheimnis dieſer Kunſt“ ſei, daß ihre Menſchen
„nicht Kreiſen, nicht durch Echos“, ondern „dire erleben, „ohne
gewohnte ychologie“ und „dennoch. tiefer“ (S 365

Das iſt der Tat geheimnisvoll, daß eine Richtung, die nach geiſtigen
erten Ucht ſo eichten Herzens auf ogik, Kauſalität und 0r ber⸗

zichtet Selbſtverſtändlich muß von jede ünſtler erlang werden, daß
eL die Welt auch mit dem Gefühl erfaſſe, Und gewiſſem Sinne iſt die

Macht ſeines Gefühls der Gradmeſſer ſeiner künſtleriſchen Bedeutung Wenn

ſich aber Eein Dichter ausſchließlich auf das Gefühl, alſo auf die wenigſten
geiſtige,‚ allen Zufällen der Sinne meiſten ausgeſetzte ſeiner höheren
Fähigkeiten erläßt, dann iſt eS unmöglich, daß er das eigentliche Weſen

Der en den derder inge „erwühle“, wie mi ſich au
Expreſſionismus 3 geſtalten vorgibt, der en ohne Pfli ohne Familie,
ohne Geſellſchaft iſt allerdings „das Kläglichſte“, aber Urchaus nicht „das
Erhebendſte“, iſt kein „Menſch“, ondern das errbi eines en  en

Und tatſ

1 ſind die er der Expreſſioniſten voll bon verzerrien
Geſtalten. Körperlich und geiſtig geſunde Menſchen die arum noch
lange nicht fehlerlos ſein brauchen änner und Frauen, denen
die Ehe heilig iſt eute, die nach ſittlicher einhei wenigſtens ſtreben,
Menſchen enen Vaterland und Religion noch lebendige und beglückende
Wirklichkeiten ſind all das Ucht ⅝man den längſten Romanen der

Dichter vergebens Ihre Welt iſt bon peln Blödſinnigen Uund
Wüſtlingen bewohnt Vergebens würden ſie ieſe unkünſtleriſche Einſeitigkeit
ihrer Schöpfungen mit dem des Satirikers ve  L Ein Kunſt
erk bon der Ausdehnung ei Dramas oder gar ein Romans erhebt
den Anſpruch, em irgendwie ge  0  3 geben Alſo muß
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95 auch dem Geſunden, Vernünftigen und uten, das doch der Wirklich⸗
keit gl

icherweiſe mi noch nicht die Usnahme iſt, angemeſſenen
Platz gönnen. Ein ſtundenlanger Maskenzug bon Tollheit und Laſter iſt
künſtleriſch nicht genießen.

Man ſich beinahe wundern, die ſo ganz neu ſein ollenden
Dichter en Fehler der ſchlimmſten Naturaliſten zurückfallen
ehen Aber auch der große Vorzug, den Edſchmid ſeinen Freunden zu⸗
rkennt daß ſie Unter allen Erſcheinungen das Urſprüngliche Weſentliche
wige ſuchen, iſt 10 nicht neu Hat jemals ein er Künſtler
nderes getan? Wirklich gibt Edſchmid aller Form die „Neuheit“
ſeiner ache So laut wie oben leſen iſt, auf das Neue
Und Unerhörte die vorher“ gepocht atte, ſo aut ruft emn

paar Seiten weiter 7 iſt ene Lüge daß das was mit verbrau  em
Abwort das Expreſſioniſtiſche enannt ird neul ſei Es gab Expreſſio⸗
nismus jeder Zeit Keine Zone die ihn nicht 0 keine eligion,
die ihn nicht feurig ſchuf Aſſyrer Perſer, die Oti Agypter, die
Primitiven die altdeutſchen aler hatten ihn Er war der dramatiſchen
aſe bei Grünewald hriſch den Jeſuliedern der Nonne bewegt bei
Shakeſpeare unerbittli der ei  ei bei den ärchen der ineſen,

der Starre bei Strindberg Nun ergreift eLr Generation
369)
ona bliebe als eue tellei nUr die äußere Form. Aber die

taumelnde Bildertrunkenheit eines Fritz bon nru erinnert doch ſtark an
die ſchlimmſten euphuiſtiſchen Seiten bei Shakeſpeare Gräßlich verkürzten
en konnte man ſchon bei Naturaliſten und Impreſſioniſten egegnen.
Und der Auflöſung aller herkömmlichen Wortfügungen hat Jo
hannes I  R er die Futuriſten nicht übertroffen Immerhin rklärt Ed⸗
mi die Sonderbarkeiten der expreſſioniſtiſchen Sprechweiſe für weſentlich
und verwahrt ſich dagegen, daß man ſie er  ne „Der Anſturm des
Geiſtes“, ſagt er, „und die brauſende Wolke des Gefühls ſchmelzen das
Kunſtwerk auf leſe Uſfe zuſammen, und erſt aus dieſer geſiebten, ge⸗
läuterten Form erhebt ſich die aufſteigende Viſion 70 Kurt Pinthus ſcheint
gar glauben erſt das Maßloſe des ortrags das Geſchrei das Grinſen,
das groteske ao bon Phantaſie und Wirkli  el vermöchten den trägen
Leſer aufzurütteln und ihm das eine begreiflich machen, ‘es den

Dichtern tun iſt „Der ei bermag die Welt berwandeln
(Die eue Dichtung 150 f.)
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ES iſt aber er einzuſehen, was für die deutſche 1  Un
ſein ſoll, enn etwa Heinrich Mann der romaniſchen Grammatik immer
wieder Wendungen entlehn wie teſe „D  le Arheit getan V der Fabrik,
erfriſchte ihn ieſe andere“ (Die Armen 86) Und lan wird nicht gerade
olz3 auf die Schönheiten eutſcher Proſa, wenn man bei dem als prach⸗
er geprieſenen arl Sternheim m ſeiner Erzählung bon den „Schweſtern
Stork“ glei Anfang den ſteifen Satz 1e „Zur Repräſentation m
mittleren Laufbahnen ſie ſich ungeeignet, als Recht  anwalts oder
Arztensgattin, Kaufmanns— und eamtenfrau man ſie nur noch
vorſtellen können, murmelte Fama eine entſchuldigend große Mitgiftsſumme.“
Und gar rophen Bechers, die er ſeine „Geſanges vom Schnee“ 928

Ungemeine eite! Herden⸗Läuten
du nee, und jeder Schatten⸗Baum

Menſch⸗Silhouetten bei Laternen gleitend.
Schmölz der olken Gen⸗die⸗Himmel⸗Schaum!

Als in den nchener Kammerſpielen die ragödie „Kerker und Er⸗
löſung“ bon tto Zoff geſpie Urde, die das „Außerſte Expreſſionismus“
ſein 0  7 hat eter Scher V der „Frankf Zeitung  V (Nr 68, März
zwar zugegeben, „dieſer kultivierte junge Ude ſei ein „feinnerviger ttera
aber ugleich mit erquickender Offenheit die alte ahrhei wiederholt: 77
iſt erwägen, ob das bloße äſthetiſche Vergnügen intellektualiſtiſcher
Akrobatik für die traurige Erſcheinung entſchädigt, daß neuerdings bon
gewiſſen Kreiſen alle Kämpfe und rämpfe des möglicherweiſe Urchau
ehrlichen Unvermögens mit un identifiziert werden. Hierzu iſt denn
doch wohl bemerken, daß die reine (oder reinliche) Abſicht uns allen⸗
falls Rührung abnötigen, niemals aber uns beſtimmen darf, den
en als die gute Tat auszupoſaunen.“ Und nachdem die auf die
eueſte un eingeſchworene Geſellſchaft „Das junge Deutſchland“ ſich Im
eu  en Theater Berlin Haſenclevers „Sohn“ vorſpielen aſſen,
ſchrieb ein alles „Neue“ ſo überaus freundlicher Mann wie Fritz
Engel im „Berliner agblatt“ (Nr 154, 25 März über das dichteriſche
en und Können der ngſten „Wenn nicht dieſer neue Sturm Uund
rang ähnlich wie der rühere ganz oder beinahe ganz nur H„intereſſante
Literatur' werden, wenn ſich daraus lebenskräftige, das olk durchdringende
un geſtalten ſoll, dann ird die Formloſigkeit nicht eſe und er⸗
dienſt werden dürfen. Es handelt ſich hier nicht die kleinliche Magiſter⸗
forderung nach einem ſchulmäßig ri  igen Drama'. ESs handelt nur
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darum, daß den Empfindungen, die dieſe imnge unſ rfüllen, Aunchernd der
Ausdruck egeben wird, der ihr ermöglicht, ohne viel Erläuterungen ver⸗
ſtanden Uund vom Gefühl des Hörers Unmittelbar aufgenommen zu werden.“

Ami iſt das Verdienſt des Verlages Urt Wolff Uund ſeiner „neuen“
Dichter wohl genügend abgewogen. Was ſie wollen, iſt weder ſo neu, wie man

2 8 nach dem ufſehen, das ſie erregt aben, ermüten durfte, noch ſo er⸗

hebend und beglückend, wie 22 ihre lauten Verheißungen en ließen. Was
ſie önnen, iſt einſtweilen wenig, Und ſcheint gerade bei enen, die N  n

meiſten bon ſich reden machten, immer weniger werden. So Urteilen
auch berale Kritiker Hermann Heſſe ſagt Meyrink zum 50 Geburistag
möglichſt viel Angenehmes, kann aber ſelbſt da den Satz nicht Unterdrücken
„Meinetwegen mag ein Buch wie das „Grüne Geſicht' und die neule „Walpurgis⸗
nacht“ ſich bor einer ſtrengen, rein äſthetiſchen Wertung als lete erweiſen“
(Voſſiſche Zeitung Nr. 2-517 17 Januar Noch deutlicher ird Siegfried
Jacobſohn in ſeiner „Schaubühne“ (14 März 1918, 262) Frühere
erke Meyrinks gefallen ihm, aber „der Meyrink des „Golem', des
„Grünen Geſichts“ und der „Walpurgisnacht' berdient jede Stäupung“.
Und derſelben ru einen langen rie bon eorg Caſpari
ab, der ein ebenſo vernichtendes Urteil über Heinrich ann Roman „Die
Armen“ fällt Bartels erinnert olfgang Schumann, der im
„Kunſtwart“ ſagt „Zu zwei ritteln iſt leſe Richtung auch eine
Ausgeburt der ſeeliſchen und nervöſen Schwäche“, und Werner Mahr
holz, der in der Berliner el  rift „Die ochſchule“ chreibt Es
iſt gar kein Ungeſtaltetes aos, das m ihnen und drängt, ondern
vielmehr eine grenzenloſe Leere, ein tiefer Nihilismus, der ſie Naſtigt, Und
den ſie durch Lärm, Erregung Uund Qau bannen verſuchen. Selbſt
das Gräßliche, iedrige, Gemeine iſt ihnen nur eine Senſation,* ihnen über die abſolute Leere hinweghelfen ſoll“ (Die deutſche Dichtung

*8  77  . der Gegenwart“, Leipzig 1918,
Und hier ieg wohl der tiefſte run für die ungeheure Verbreitung

expreſſioniſtiſcher und berwandter er, die reilich ohne Kurt ol
entſetzliche Reklame rotzdem nicht denken iſt Weil ſo viele Geiſter
Unſerer Zeitgenoſſen zerfahren, ſo biele Herzen zerriſſen ſind, eil ſo viele
der Schwere und Schwüle ihrer Sinnli  el überdrüſſig werden Uund dennoch
die liebgewordenen Feſſeln räge weiterſchleppen, deshalb freuen ſich ſo viele

Spiegelbild ſeeliſcher eerhei Und Ual und wenigſtens VW Kunſt⸗
genu auf Stunden in die erſehnte Freiheit des Geiſtes emporzuſchweben.
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ber ſchon beginnen ſie ahnen, daß ſie wiederum ge  V worden ſind
er expreſſioniſtiſche Geiſt vermag weder m der Kunſt noch im eben die ＋
nra Und die dumpfe Finſternis der Triebe üherwinden „Sie alle
ſagt Edſchmid, „ſuchen das Ende, das abſolute Je nach ra und
ermögen ſie (Neue uUn  au, Berlin, März 1918, Nor 372)
Wir en bon einem, der bor faſt zweitauſen Jahren auf dem Areopag
den ſenſationsgierigen Nachkommen geiſtesſtarker Denker bon dem Suchen
der Menſchheit nach ott ſprach, bon ihrem Taſten, „ob ſie ihn fänden“
(Apg 17, 2 Deshalb dürfen alle ottſucher bei Uuns auf Verſtändnis
rechnen; nur en ſie nicht meinen, niemand in der Gegenwart beſitze
ſchon, was ihnen noch fe allen hätten deshalb ihre er etwas zu
agen Uns wiederholen ſie bloß das eine: wie unglücklich viele unſerer
Mitmenſchen ſind Und doch aben leſe jungen Dichter VN ihren Reihen *

zwei oder drei, die ſie als den Beſten ihrer Art ebenbürtig anerkennen,
ranzoſen, die ſie ins Deutſche erſe aben, weil ſie ihnen vorbildlich
ſchienen, ein Genoſſen ihre Unglücks Uund dann nach eigenem Ge⸗
nodni Entdecker der ahrheit, des Lebens und des Glückes Charles
éguy, den der Tod auf dem Schlachtfeld ereilte, ſtand dicht bor der
forte zur katholiſchen L5 Francis Jammes und Paul Claudel traten
überzeugt und elig ein: da war das erſehnte eich des Geiſtes.

Aro verman

Stimmen der Zeit. 95. 3.


